‚dort auch einen Pfarrer nach Alfdorf) verhalfen 
ihm dazu. Die reichen Augsburger Bürger und 
Adelsgeschlechter hatten sich derartige Gärten 
angelegt und hielten sogenannte Lustgärtner. 
Einer dieser Gärtner Augsburgs war Hans Kün- 
kel, der Ältere. Seinen Sohn Matthäus, eben- 
falls Lustgärtner, bewog G. Fr. v. Holtz, nach 
Altdorf zu ziehen, um seinen Schloßgarten an- 
zulegen. Seit 1644 nachweisbar befindet er sich 
in Alfdorf im Dienst des Freiherrn vom Holtz. 
Er wurde dort bürgerlich und heiratete am 
5. Oktober 1647 Maria Kolb von Herlikofen. 


Nach der Chronik der Familie Kinkel wurde 


in Augsburg scharf unterschieden zwischen drei 


Kategorien von Gärtnern, nämlich Gärtner, 
Kräutler und Obstler, wobei sich die Gärtner, auch 
Kunstgärtner genannt, streng dagegen verwahr- 
ten, mit den gewöhnlichen Kräutlern (Gemüse- 
gärtnern) und den Obstlern in einen Topf ge- 
worfen zu werden. 


Geboren wurde Matthäus, der 
Sohn des Hanns Kinkel, am 14. November 1618 
und zu St. Ulrich getauft, gestorben ist er am 


29. August 1683 zu Alfdorf. Das dortige Kirchen- 


register nennt ihn at Künckels zu Augsburg 
Sohn.“ | 


Nach dem 30jährigen Krieg schied Matthäus 


aus dem Angestelltenverhältnis zur Herrschaft 
aus, baute sich ein Haus, erwarb mit Hilfe des 
Generals ein kleines Söldengut aus Grundstücken 
der Herrschaft, arbeitete aber bis zu seinem Tode 


im Schloß. Er hat Hecken geschnitten, geholfen 


Äpfel brechen, einen neuen Obstgarten angelegt, 
ein Mistbeet gemacht, Mangold und Salat gesetzt, 
im Frühling die Gärten „wieder zuegericht“ und 
die „Gäng im Garten gebuzt“, wie die Rechnun- 


sen ausweisen. Außerdem, und das.ist charak- 


teristisch für seine und seiner Nachkommen viel- 
seitige Begabung, übt er noch. einen zweiten 


Beruf aus, denn er arbeitet im Schloß auch als 


Schreiner und Glaser. Er stellt Rechnung für 


jüngste. 


späteren 


Äpfelhürden, „dörrbritter“, setzt neue Fenster 
ein, stellt große und kleine Kästen her, verglast 
die „Gutschen“ und bessert manch altes Geschirr 
und Gerät aus, fertigt einen „Ramen zu Herren 
Generals Stambaum“, macht Webstühle, schnei- 
det „zwey Schilt zu Hirschen“ usw. Wir sehen, 
er verstand sein Handwerk als Schreiner und 


verdiente dabei manchen Kreuzer. Es sind noch 


von ihm selbst geschriebene Rechnungen vorhan- 


den. Matthäus hatte eine zahlreiche Nachkom- 
menschaft. Seiner Ehe mit Maria Kolb entsproß- 


ten 15 Kinder, von denen 7 am Leben blieben. 
Von Bedeutung sind: 

Adam, 1651—1728, ist Schneider, Accisor des 
Gerichts und zeitweiliser Bürgermeister. Er hat 
sein ganzes Leben hindurch fürs Schloß gearbei- 
tet, verstand sich also auf die Herstellung der in 
den adligen Kreisen getragenen Kleidung mit 
ihren nach der damaligen Mode höchst umständ- 
lichen Verzierungen. Die ganze Reihe der damals 


getragenen Männer- und. Frauenkleidung, von 


den Schlafhosen des gnädigen Herrn und Schnür- 
brüstlen der Frauen bis zu den Hosen, Rock 
und Camisol aus spanischem Tuch für den Herrn, 

wie den „schampperlockh und underreckhlin“ für 
die Fräulein. Auch jenes Kinkelsche Erbgut, einen 
zweiten Beruf auszuüben, macht sich bei Adam 
bemerkbar. 1683 erscheint er als Alfdorfer Schüt- 
zenmeister, d. h. Kommandant der Alfdorfer 
Schützencompagnie. Wie schon sein Vater hat er 
Pulver und Blei zum Lohn bekommen. Mit 
43 Jahren wird ihm das wichtige Vertrauensamt 
eines Accisors, des Steuereinnehmers, übertragen. 


Er verbucht Steuern vom „verkaufften eigenen 
und Erbigen Güthern, von geschlachtem, aus der 
Herrschaft verkaufitem und vertauschten Viech, 
Salz und Tabakh“. 


Adam ist auch zum Mitglied des Gerichts ge- 
wählt worden. Zeigen die Rechnungen von 1682 
eine noch ungelenke Handschrift, so sind die 
in einer sauberen Schönschrift ge- 


schrieben. Forts. folgt 


Zur Geschichte des Hauses Imhofstrabe 2, 


„die Katz" genannt 


Albert Deibele 


Eines: der schönsten Gebäude unserer Stadt ist 
‘das Haus Imhofstraße 2, „die Katz“ genannt. 
Schon der Nebeneingang gegen die Rinderbacher- 
- gasse zeigt feinste Rokoko-Arbeit, die viel sorg- 
fältiger ausgeführt ist, als wir es sonst an den 
hiesigen Gebäuden gewöhnt sind. Auch das Be- 
schläg ist eine recht treffliche Arbeit. Noch weit 
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vornehmer wirkt das Hauptportal. Von dem 
dunklen Eichenholz mit seinem Rokoko-Schnör- 
kelwerk heben sich überaus wirkungsvoll die 
Messingbeschläge ab. Besonders reizvoll ist das 
Oberlicht gestaltet. In den barocken Schwung des 
Steinwerks ist eine prächtige Schmiedeisenarbeit 
eingefügt, so zart und fein in seinen Formen, daß 


man das harte Material darüber vergißt. Die 
Krönung bildet eine religiöse Gruppe: Mutter 


Anna Selbkdritt; die Mutter Anna ist also selber. 


die Dritte; die beiden andern sind Maria und das 
Jesuskind. Diese Darstellung von Großmutter, 
Mutter und Kind war früher besonders bei den 
Frauen sehr beliebt. Von recht feinem Schwung 
ist auch der übrige Teil des Portals gehalten, Die 
Kapitäle sind sorgfältig durchgearbeitet. Der 
Schlußstein zeigt das etwas abgeänderte Wappen 
der Familie Bommas: ein Baum (schwäbisch 
Bomm) auf einem „Berg“, als Helmzier ein Männ- 
- lein, das in den Händen wieder einen Baum trägt. 


Treten wir in das Innere des Gebäudes ein, so 
erblicken wir an der gegenüberliegenden Wand 
ein handwerklich gestaltetes Holzrelief: Maria mit 
dem Kinde darstellend. Die darunter neu aufge- 
schriebene römische Zahl ergibt keinen Sinn, Eine 
Treppe mit trefflich geschnitztem Geländer führt 
das geräumige, helle Stiegenhaus empor. Die 
sroßen, lichten Zimmer verraten noch die vor- 
nehme Patrizierwohnung. 


Über dieses Haus wissen wir ziemlich genauen 
: Bescheid. Es ist ein Teil des Leinecker Hofes, wie 
dieses ganze Stadtviertel noch vor hundert Jah- 
ren genannt wurde. Die Leinecker hatten ihre 
Stammburs wohl drüben an der Lein bei Alf- 
dorf!), ließen sich aber schon sehr frühe in 
Gmünd nieder. Ihr Besitztum bildete einen wei- 
ten, von einer Mauer umschlossenen Hof, in dem 
mehrere Gebäude standen. (Franz Xav. Debler: 


Chronik S. 232). Der erste bekannte Besitzer des. 


Hauses Imhofstraße 2 ist der sStadtschreiber 
Wolfgang Ziegler, der vor 1633 gestorben ist. 
1635 wurde das Gebäude von den Pflegern der 
hinterlassenen Kinder an Johann Rhieker, den 
Wirt zur Katze, verkauft. Von ihm also erhielt 
das Haus den Namen „die Katze“, der sich bis 
auf unsere Tage gehalten hat. 1652 starb seine 
Frau Anna, die „Katzenwirtin“. Nun kam das Ge- 
bäude in die Hände des Stättmeisters Hans Ja- 
kob Twingert, der um 1685 starb. Als weiterer 
Besitzer ist bekannt Johann Jakob Dudeum, 
Amtsvogt zu Iggingen, der 1696 eine Maria Mag- 
dalena Thwingert heiratete. "Von ihm ging es 
auf den Sohn Mathias Ignaz Dudeum über, der 
Pfarrer in Weiler war. Dieser wollte 1763 das 


Gebäude an den Bildschnitzer Josef Bergmüller 


aus Türkheim in Bayrisch-Schwaben verkaufen. 
Der Gmünder Syndicus Peter Bommas machte 
aber ein Vorkaufsrecht geltend und brachte das 


Gebäude in seine Hand. Dieser Peter Bommas 


ist es, der sofort mit dem Neubau der „Katz“ 
begann. Stiftsdekan Franz Xaver Debler (1727/98) 
berichtet 1785, daß zu seiner Zeit die Katz „neu 
“ gebaut worden“ sei. Die fein durchgeführten 
Holzarbeiten lassen vermuten, daß Josef Berg- 


müller ihr Meister ist. Er kam 1763 nach 


Gmünd, erwarb sich das Bürgerrecht und hei- 
ratete dann 1764 in zweiter Ehe die Helene 
Schmoll aus Norrendorf. Er hatte viel in hie- 


1) Siehe Gmünder Heimatblätter 1956, Nr. 9. 
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sisen und auswärtigen Klöstern und Schlössern 
zu arbeiten, kam aber trotzdem auf keinen grü- 
nen Zweig. Schon 1767 wurde er vergantet. Im 
nächsten Jahre scheint er von hier fortgezogen zu 


. sein. 


Von dem Syndicus Peter Bommas erfahren wir 
durch D. Debler (Chronik I, 441 und V, 60) ver- 
schiedene Einzelheiten. Er studierte zu Bamberg 
zuerst Theologie, wandte sich aber dann der 
Rechtswissenschaft zu. Nach beendetem Studium 


wurde er Hofmeister zu Gotteszell, dann Stadt- 
schultheiß, hierauf Stadtschreiber und zuletzt 
Syndicus, also Rechtsbeistand der Stadt. Neben 
seinen Amtsgeschäften betrieb er einen Handel 
mit Schmucksteinen. Er war ein stark gebauter 


. Mann, wohl nicht redegewandt, aber sehr spitzig 


mit der Feder. 1742 heiratete er Maria Anna 
Pöppele, Auf diese Frau mag das Biläwerk von 
Mutter Anna Selbdritt am Haupteingang zu- 
rückgehen. Der Ehe entsproßten viele Kinder, 
von denen 9 ein höheres Alter erreichten. Mit 
seinen männlichen Nachkommen hatte er wenig 
Glück. Der Älteste, Dominikus, war Pfarrer in 


 Zimmerbach. Er wurde tobsüchtig, so daß man 


ihn mit Ketten gefesselt in das Waisenhaus nach. 
Gmünd schafite, wo er 1776 starb. Kaum war 
dieses Unglück etwas überwunden, so brach beim 
dritten Sohn Christian der Irrsin aus. Dieser Sohn 
war Jurist und diente als Soldat. In seine Hei- 
mat zurückgekehrt, mußte man ihn, wie seinen 
Bruder zuvor, in die Irrenzelle des Waisenhauses 


legen, wo er 1790 durch den Tod erlöst wurde. 
Nicht lange darauf traf den jüngsten Sohn Franz 
Josef dasselbe Unglück. Auch er war Jurist, und 
Dominikus Debler lobte ihn als honetten und 
geschickten Mann. 1816 starb er in der Irren- 
anstalt Zwiefalten, Da diese drei Brüder alle 
ledig gestorben sind, haben sie keine Nachkom- 
men hinterlassen. Der zweite Sohn Bonaventura 
blieb von der heimtückischen Krankheit ver- 


schont. Die fünf Töchter, meint D. Debler, seien ` 


alle wohl etwas eigen gewesen, doch sei keine 
irrsinnig geworden. 

Peter Bommas, der Syndicus, mußte nicht das 
gesamte Elend seiner Familie erleben, denn er 
starb schon 1775. Zwölf Jahre später, 1787, folgte 
ihm seine Frau Anna Pöppele, Auch ibr war 
durch den Tod noch viel häusliches Leid erspart 
geblieben; | 

Gemäß dem Testament übernahm der jüngste 
Sohn, der Advokat Franz Josef, das elterliche 
Anwesen. Da bei ihm aber bald die heimtückische 
Krankheit ausbrach, kam’ die „Katz“ um 1790 an 
seinen Schwager Ignaz Deibele, Handelsmann. 
Er war seit 1783 mit Christiana, der jüngsten 


Tochter des Syndicus’, verheiratet. Er starb schon 


1796 und hinterließ 6 Kinder. Im folgenden Jahre 


1797 schritt die Witwe zu einer zweiten Ehe mit 


dem Handelsmann Johann Nepomuk Zeiff (1771/ 
1837) aus Wangen im Allgäu. Dieser übernahm 


1804 das Anwesen, trat es aber 1826 an den älte- 
sten Stiefsohn ab. Dieser, Ignaz Xaver, 1784 ge- 
boren, heiratete 1821 Josefa Walter (1794/1832) 
und nach deren Tod, die Josefa Doll (1813/1899). 


‚Diesem Ignaz Xaver verdanken wir die Erhal- 


tung eines köstlichen Kleinods, der Herrgotts- 


Ruh-Kapelle. 1837 hatte sie nämlich der Kir- 


chenstiftungsrat zum Abbruch ausgeschrieben, 
um für den Erlös ein Leichenhaus zu bauen. 
Ignaz Xaver erwarb das gefährdete Kunstwerk 
und rettete es dadurch vor dem Untergang. 1854 
starb Ignaz Xaver Deibele, und die „Katz“ ging 
auf die Witwe über; aber schon 1859 übergab 
sie das Anwesen dem ältesten Stiefsohn Franz 
Xaver (1825/1907). Dieser war seit 1855 mit Lid- 
wina Beck (1834/69) und seit 1869 mit Mathilde 


Weber (1843/1905) verheiratet. Nach dem Tode 


des Vaters Franz Xaver übernahm der Sohn 
Bruno Otto, geboren 1875, das Erbe. Er verhei- 
ratete sich 1908 mit Anna Cäcilia Berg von Auf- 
hausen bei Bopfingen, starb aber schon nach zwei- 
jähriger Ehe 1910. Nach den Gmünder Adreß- 
büchern gehörte die „Katze“ 1914 der Gmünder 
Gewerbebank, 1920 dem Metzgermeister Friedrich 
Widmann, 1950 dem Metzgermeister Karl 
Kuhnle, sen. Nun aber ist sie im Besitze von 
Bruno Welz, dem Inhaber einer Scheideanstalt. 
Er hat das Gebäude in seiner alten Schönheit 
wiederherstellen lassen. 


— Ein Beitrag — 
zur Ortsgeschichte des Dorfes Unterböbingen 


Albert Dangel 


Um die Wende des 18. J ahrhunderts war Un- 
- terböbingen ein gemischtes Dorf mit 30 Haus- 
haltungen. Die eine Hälfte gehörte der Reichs- 


= stadt Schwäbisch Gmünd, die andere dem ade- 


ligen Frauenstift St. Stephan in Augsburg. Würt- 
temberg besaß nur die Nikolauskapelle, das 
Mesnergütlein und die Zehntscheuer. 


- Bevor das Frauenstift St. Stephan in Unter- 

böbingen Fuß faßte, ging das Schlößlein durch 
verschiedene Hände. Einstens saßen hier die 
Herren von Wöllwart. Ihr Anteil ging durch Hei- 
rat an die Geschlechter Diemantstein und Hohen- 
rechberg über. Durch Erbgang waren einige Zeit 


auch Arnold. von Wolfen zu Heuchlingen, die 


Herren von Bubenhofen, die Adelmann von 
Adelmannsfelden und die Nothafte mitbegütert. 
Später kauften die Blarer von Wartensee und 
dann die Herren von Erolzheim den ehemals 
"wöllwartischen Besitz auf. 


_  Kirchlich gehörte der Ort nach Oberböbingen 
_ zur dortigen Michaeliskirche. Während der Refor- 
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mation traten die Wöllwart zur evangelischen 
Kirche über und reformierten ihren Anteil. Da- 
durch wurde Unterböbingen nicht nur politisch, 
sondern auch religiös auseinandergerissen. Im 
30jährigen Krieg wurde der alte Zustand wieder 
hergestellt und die evangelischen Untertanen wur- 
den zum katholischen Bekenntnis zurückgeführt. 

Als Württemberg die Ausübung der katholi- 
schen - Bräuche unterdrückte, gebot die Reichs- 
stadt Schwäbisch Gmünd ihren Untertanen im 
Jahre 1584, die Kirche in Mögglingen zu be- 
suchen. Die Verstorbenen jedoch wurden wie bis- 
her auf dem Friedhof zu Oberböbingen beige- 
setzt. 


Auf diese Weise war die Seelsorge der Katho- 
liken in dem kleinen Bauerndorf nicht befriedi- 
gend gelöst. Der Plan, einen eigenen Gottesdienst 
einzuführen, nahm allmählich feste Formen an. 
Er wurde im Jahre 1698 verwirklicht. Damals 
einigte sich die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 
mit der Äbtissin des Frauenklosters, in dem leer 
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